
Die Revitalisierung von 
Mooren erfordert ein angepasstes 
Nährstoffmanagement
Globale Herausforderungen wie der fortschreitende Verlust der biologischen Vielfalt, die Eutrophierung 
von Gewässern und die zunehmenden Treibhausgasemissionen erfordern die Wiederherstellung der 
natürlichen Funktionen von Mooren. Bis jedoch langjährig entwässerte und intensiv genutzte Moore 
wieder einen naturnahen Zustand erreichen und ihre landschaftsökologischen Funktionen vollständig 
erfüllen, können Jahrzehnte vergehen. Ein wesentlicher Grund dafür sind die hohen Nährstoffüberschüsse 
im vererdeten Oberboden.
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Moore und andere Feuchtgebiete, die an der Schnittstelle zwischen 
terrestrischen und aquatischen Ökosystemen liegen, übernehmen 
vielfältige Funktionen im Landschaftshaushalt – unter anderem als 
Kohlenstoffspeicher, Wasserrückhalteflächen, Lebensräume für 
spezialisierte Arten sowie als sogenannte „Nieren der Landschaft“, 
indem sie Nährstoffe aus dem Wasserzufluss herausfiltern. Dennoch 
wurden sie vor allem im 20. Jahrhundert in weiten Teilen der Welt, 
insbesondere in Europa, in großem Umfang entwässert und 
genutzt. In Ländern wie Deutschland, Österreich und den Nieder-
landen sind heute mehr als 90 % der ursprünglichen Moorflächen 
durch Entwässerung und Nutzung stark degradiert, europaweit 
sind es im Durchschnitt etwa 50 % [1].

Diese Eingriffe hatten und haben gravierende ökologische 
Folgen: Der Verlust seltener Lebensräume, die Emission großer 
Mengen an Treibhausgasen, insbesondere Kohlendioxid (CO2) und 
Lachgas (N2O) aus oxidierten Torfen sowie die Verschlechterung 
der Wasserqualität in angrenzenden Ökosystemen sind nur einige 
Beispiele. Als Reaktion auf diese Entwicklungen gibt es inzwischen 
weltweit verstärkte Bemühungen, degradierte Feuchtgebiete durch 
Wiedervernässung zu revitalisieren. Ziel ist es, ihre ökologischen 
Funktionen schnellstmöglichst und auch konfliktarm wiederher-
zustellen.

Die bloße Rückführung von Wasser in ehemalige Moorflächen 
reicht jedoch nicht aus, um kurz- bis mittelfristig die ursprüng
lichen Bedingungen im Moor und die landschaftsökologischen 
Funktionen wiederherzustellen. Vielmehr stehen Wiedervernäs-
sungsprojekte vor komplexen Herausforderungen, die nicht zuletzt 
aus jahrzehntelangen Stoffeinträgen aus der Landwirtschaft im tro-
ckengelegten Moor sowie aus dem Einzugsgebiet resultieren. Hohe 
Nährstoffkonzentrationen im Oberboden und im eingetragenen 
Wasser führen häufig zu einer Dominanz nährstoffliebender Pflan-
zenarten, was die Rückkehr der moortypischen, spezialisierten 
Flora und Fauna stark verzögert [2].

Um den ökologischen Erfolg der Wiedervernässung zu erhöhen, 
werden zunehmend ergänzende Maßnahmen eingesetzt. Dazu 
zählen unter anderem ein angepasstes Nährstoffmanagement, d. h. 
regelmäßige Mahd zur Entfernung von Biomasse und damit Nähr-
stoffen, der gezielte Abtrag nährstoffreicher Oberböden sowie die 
schrittweise Vernässung, also eine kontrollierte Anhebung der Moor-
wasserstände unter Nutzung noch vorhandener Stauwehr- und Pum-
panlagen, um anfänglich hohe Emissionen von Methan (CH4) und 
Nährstoffen einzudämmen. Die Wirksamkeit solcher Maßnahmen 
ist jedoch stark standortabhängig, geht oft mit erhöhten Kosten 
einher und erfordert ein tieferes Verständnis der lokalen hydrologi-
schen und geochemischen Bedingungen und Prozessabläufe (Bild 1).

Trotz erster positiver Beispiele mangelt es bislang an langfristi-
gen, systematischen Studien, die die Effekte solcher Maßnahmen 
quantifizieren und deren Übertragbarkeit auf verschiedene Moor- 
und Feuchtgebietstypen ermöglichen. Langfristiges Monitoring 
und interdisziplinäre Forschung sind daher essenziell, um aus ein-
zelnen Pilotprojekten skalierbare Strategien für einen effektiven 
Moorschutz und eine nachhaltige Landschaftsrenaturierung zu 
entwickeln [3].

Torfzersetzung und Nährstoffanreicherung 
im entwässerten Moor

Die Entwässerung von Niedermooren führt dazu, dass Luft in die 
zuvor sauerstofffreien (anoxischen) Torfschichten eindringt. 
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Dadurch werden Enzyme aktiviert, die zuvor gehemmt waren, ins-
besondere solche, die auch stabile organische Verbindungen 
abbauen. In der Folge werden weitere Enzyme aktiv, was zu einer 
verstärkten Mineralisierung der ursprünglich gering zersetzten 
Torfe führt [4]. Dieser Prozess setzt erhebliche Mengen klimarele-
vanter Gase wie CO₂ und N₂O frei – aus vormals stabilen Kohlen-
stoff- und Nährstoffsenken werden so bedeutende Quellen für 
Treibhausgase (Bild 2). 

Das Ausmaß dieser Emissionen ist beträchtlich. Nach älteren 
Schätzungen für den westlichen Teil Deutschlands wurden jährlich 
rund 6 Mio. t CO₂ sowie 0,1 – 0,3 Mio. t Stickstoff in Form von N₂O 
und Nitrat freigesetzt [5]. Für Mecklenburg-Vorpommern und 
Brandenburg lag die geschätzte Freisetzung bei etwa 2,5 Mio. t CO₂ 
und über 3.000 t N₂O pro Jahr [6]. Neuere Schätzungen gehen davon 
aus, dass aus entwässerten organischen Böden jährlich mehr als 
55 Mt CO2-eq in Deutschland freigesetzt werden, was 6,6 % der nati-
onalen Treibhausgasemissionen für das Jahr 2014 entspricht [7]. All 
diese Schätzungen sind trotz der verbesserten Datenlage bezüglich 
Emissionsraten und Flächeninformationen nach wie vor mit großen 
Unsicherheiten verbunden. Neben Kohlenstoff und Stickstoff wird 
durch die Zersetzung auch Phosphor mobilisiert. Organisch gebun-
dener Phosphor wird in leichter verfügbare, anorganische Formen 
umgewandelt [8]. Während Kohlenstoff und Stickstoff überwiegend 
gasförmig entweichen, kann sich Phosphor im Boden anreichern. 
Die Anwesenheit von Sauerstoff fördert zusätzlich die Oxidation 

von Eisensulfiden im Moorboden, was zur 
Bildung von Sulfat und Eisenhydroxiden 
sowie zur Freisetzung von Säuren führt. 
Dies kann zur Versauerung des Bodens  
insbesondere in kalkärmeren Mooren 
führen [9].

Die langjährige Entwässerung und land-
wirtschaftliche Nutzung hinterlässt auch 
deutliche Spuren im Boden: Die oberen Torf-
schichten sind oft stark zersetzt oder verer-
det (Bild 2). Pflanzliche Reste sind dann 
nicht mehr zu erkennen, und das ursprüng-
liche Moorprofil ist stark verändert [8], [9]. 
Meist finden sich vererdete Torfe an der 
Oberfläche, allerdings oft nur bis zu einer 
Tiefe von 30 cm, darunter mittel und 
schwach zersetzte Torfe. Die Degradations-
prozesse führen zu einem jährlichen Verlust 
an Torfhöhe von etwa 1 – 2 cm [10]. Die 
Sackung und Schrumpfung der Böden führt 
zu einer Verschlechterung der Wasserleitfä-
higkeit und zur Ausbildung wasserabweisen-
der (hydrophober) Strukturen. Infolge dieser 
Veränderungen verlieren entwässerte Moore 
ihre Fähigkeit, Wasser zu speichern und 
Wasserstandsschwankungen auszugleichen 
– die sogenannte „Schwammfunktion“ geht 
zurück. Das bedeutet, dass sie saisonal über-
schüssiges Wasser kaum noch zurückhalten 
und gleichzeitig keine Trockenperioden aus-
gleichen können. Die Folge sind häufige 
Wechsel zwischen Staunässe und Trocken-

heit, was die landwirtschaftliche Nutzung weiter einschränkt. Neben 
den irreversiblen Bodenveränderungen und erhöhten Treibhausgas-
emissionen belasten entwässerte Moore auch das Grund- und Ober-
flächenwasser: Nitrat, Sulfat, Phosphat und gelöster organischer Koh-
lenstoff gelangen verstärkt in die Gewässer. Dies liegt nicht nur an 
den Mineralisierungsprozessen im entwässerten Moor selbst, 
sondern auch daran, dass Wasser aus landwirtschaftlich genutzten 
Flächen ungefiltert über Gräben und Vorfluter in Flüsse und Seen 
gelangt – der natürliche Rückhalte- und Filtereffekt der Moore ist 
erheblich eingeschränkt oder kommt ganz zum Erliegen.

Maßnahmen zur Moorrevitalisierung

Für die Wiederherstellung der Moorfunktionen ist das Anheben 
des Wasserstandes idealerweise bis auf Geländeniveau eine zentrale 
Voraussetzung. Die Torfe sind dann wieder wassergesättigt und 
anearobe Bediungen stellen die Vorasusetzung für eine erneutes 
Torfwachstum. Durch den vorangegangenen Verlust von Torf und 
die damit verbundene Geländesackung von 1 – 2 m über den Ent-
wässerungszeitraum von mehreren Jahrzehnten können jedoch 
flache Wasserflächen bzw. Flachseen entstehen (Bild 3). Dies tritt 
häufig unmittelbar nach dem Stilllegen von Pumpstationen, dem 
Verschließen der Entwässerungsgräben oder auch dem Aufstau 
durch Biberdämme im Abstrombereich oberirdischer Moorabflüsse 

Bild 1: Ausgewählte Stoffumsetzungsprozesse für Stickstoff (N) und Phosphor (P) 
sowie Restaurierungsmaßnamen in Mooren. Inwieweit solche Maßnahmen die Pro-
zessabläufe beeinflussen, wird gegenwärtig erforscht.
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auf. Die dauerhafte Überschwemmung bzw. der Verlust einst tro-
ckengelegter Gebiete wird auch innerhalb des Naturschutzes kon-
trovers diskutiert. Einerseits können wertvolle Habitate in Flach-
wasserbereichen entstehen, wie Brutplätze für selten gewordenen 
Wasservögel, anderseits kann sich in den überstauten Flächen keine 
moorspezifische Flora und Fauna entwickeln [11], [12]. 

Andererseits kann eine Vernässung auch „unvollständig“ aus-
fallen, wenn das Wasserdargebot im Einzugsgebiet infolge von 
Nutzung oder klimatischen Veränderungen nicht mehr ausreicht. 
Einzelne Moorabschnitte bleiben dann trocken, was mit einer wei-
terhin erhöhten Bodenatmung einhergeht. Die angestrebte dauer-
hafte Kohlen- und Nährstoffbindung bleibt aus, so dass die Moor-
böden nach wie vor als Quelle für Kohlenstoff und Nährstoffe fun-
gieren. Neben räumlich variablen Wasserständen sind zudem 
größere saisonale Schwankungen zu erwarten. Diese stehen auch 
im Zusammenhang mit dem eingeschränkten „Schwammvermö-
gen“ der Moore, was auf hydro-physikalische Veränderungen der 
Torfeigenschaften zurück geht.

Neben den hydrologischen Herausforderungen soll im Folgenden 
das oftmals deutlich erhöhte Nährstoffangebot im vererdeten Oberbo-
den der Moore thematisiert werden. Dieses erklärt die mitunter hohe 
P-Freisetzung in überstauten Moorbereichen: Unter wassergesättigten 
Bedingungen kommt es zur Mobilisierung von Phosphor, der zuvor an 

redoxempfindliche Eisenverbindungen 
gebunden war [8]. Aufgrund der Größe dieses 
P-Pools ist mit einer anhaltend hohen Freiset-
zung über viele Jahre zu rechnen. Die Vegeta-
tion kann darüber hinaus auf weitere stabilere 
P-Verbindungen zugreifen, sodass ohne 
gezieltes Nährstoffmanagement eine Wieder-
besiedlung durch torfbildende, selten gewor-
dene Arten wie Feinseggen oder Braunmoose 
erst nach sehr langen Zeiträumen (> 50 Jahre) 
zu erwarten ist [11].

Im Folgenden werden drei Restaurie-
rungsmaßnahmen vorgestellt – Mahd mit 
Entfernung des Pflanzenmaterials, Oberbo-
denabtrag und schrittweise Vernässung –, 
die einzeln oder auch in Kombination ange-
wendet werden können, um die ursprüng-
lichen Moorfunktionen schneller wieder-
herzustellen und gleichzeitig potenzielle 
Nebeneffekte wie die Freisetzung klima
relevanter Treibhausgase oder Nährstoffe 
zu minimieren (Bild 2) [12].

Pflanzenmahd
Das Abernten und Entfernen der oberirdi-
schen pflanzlichen Biomasse wird seit vielen 
Jahrzehnten erfolgreich im Naturschutz ein-
gesetzt – sowohl zur Nährstoffverarmung 
(„Aushagerung“) als auch zur Kontrolle von 
Gehölzaufwuchs, insbesondere in Phasen, in 
denen Wassermangel eine Verbuschung 
fördert. Abhängig von der Zugänglichkeit 
der Flächen sind dabei allerdings hohe 
Kosten (> 1.000 €/ha) einzuplanen. In einer 

niederländischen Studie wurde gezeigt, dass „Mahd ein wichtiges 
Instrument zur Steuerung des Nährstoffhaushalts von wiederver-
nässten Niedermooren darstellt“. Die jährlich Stickstoffentnahme 
betrug bis zu 66 kg N/ha durch die Ernte von Carex- und Phragmites-
Arten [13]. Bei einer jährlichen Stickstoffbelastung von 75,6 kg /ha 
(einschließlich biologischer Fixierung und atmosphärischer Deposi-
tion) konnten die Nährstoffeinträge somit weitgehend kompensiert 
werden. Obwohl die jährlichen Phosphoreinträge in den untersuch-
ten Mooren mit 1,3 bzw. 1,1 kg P/ha gering ausfielen, wurden durch 
die Mahd erhebliche Mengen P (5,6 bzw. 3,9 kg P/ha a) entzogen, was 
langfristig zu einer Aushagerung des verfügbaren Bodenphosphors 
führen wird. Eine Studie aus Nordostdeutschland dokumentierte 
nach Wiedervernässung eine Freisetzung von 2,7 ± 0,6 g P/m² aus 
degradiertem Torf in das Porenwasser innerhalb einer Vegetations-
periode [14]. Diese Werte stimmen mit den P-Aufnahmeraten typi-
scher Röhrichtarten wie Phragmites australis, Glyceria maxima und 
Typha latifolia überein, d.h. die P-Aufnahme der Pflanzen kann 
effektive die P-Freisetzung im Moor reduzieren [15]. 

In den frühen Phasen der Wiedervernässung stellt Stickstoff in 
der Regel den begrenzenden Wachstumsfaktor dar [13]. Mit fortge-
setzter Mahd wird Phosphor zunehmend zum begrenzenden Nähr-
stoff [13]. Obwohl sich diese Erkenntnisse auf Niedermoore beziehen, 
sind sie auch auf andere Feuchtgebietstypen übertragbar. Langfris-

Bild 2: Schematische Darstellung der Stoffflüsse in Mooren in Abhängigkeit von  
Nutzung und Restaurierungsmaßnahmen. Bislang gibt es jedoch nur unzureichende 
Kenntnisse, wie sich die Stoffflüsse über die Zeit ändern.
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tig ist allerdings eine Reduktion der Nährstoffeinträge aus dem Ein-
zugsgebiet erforderlich, um torfbildende Arten zu fördern und stand-
orttypische Bodenverhältnisse wiederherzustellen [2]. Schätzungen 
zufolge sind 20 – 50 Jahre notwendig, um nährstoffarme Bedingun-
gen zu etablieren, unter denen eine Rückkehr torfbildender Vegeta-
tion möglich ist [14]. Die Mahd ist insbesondere zu Beginn der Blü-
tezeit effektiv, wenn Biomasse und P-Konzentrationen ihren Höhe-
punkt erreichen. In artenreichen Beständen ist der optimale Ertne-
zeitpunkt jedoch schwer bestimmbar, während sich in vielen Fällen 
dominante Einzelarten auf größeren Flächen (> 1 ha) durchsetzen 
[14]. Unsicher bleibt nachwie vor welche P-Quellen im Boden verfüg-
bar sind und inwieweit fortlaufende Stoffeinträge durch Grundwas-
ser oder Überschwemmungen mit Nährstoffreichen Flusswasser die 
P-Bilanz beeinflussen (Bild 4). Langfristig trägt die Mahd dennoch 
zur Nährstoffverarmung bei, hemmt die Sukzession zu Gehölzbe-
ständen und fördert offene Vegetationsstrukturen – ein entscheiden-
der Vorteil für lichtbedürftige Arten wie Moose oder Kleinseggen.

Oberbodenabtrag
Zunehmend wird auch der gezielte Abtrag nährstoffreicher Ober-
böden als begleitende Maßnahme in Wiedervernässungsprojekten 
eingesetzt. Zum einen kann ein Teil des verdichteten Materials kos-
tengünstig zur Verfüllung und zum Verschluss von Entwässerungs-
gräben genutzt werden. Zum anderen lässt sich so das Risiko erhöh-
ter Nährstoffausträge in angrenzende Gewässer unmittelbar nach 
der Wiedervernässung deutlich reduzieren obgleich aus den ver-
füllten Gräben vorübergehend mit einer erhöhten Stofffreisetzung 
zu rechnen ist. Der Abtrag der oberflächennahen, vererdeten Torf-
schichten – in der Regel weniger als 30 cm mächtig – begünstigt die 
Rückkehr oligotropher, konkurrenzschwacher Pflanzenarten [16]. 
Dieses Verfahren, im Englischen als Topsoil Removal (TSR) 
bezeichnet, reduziert durch das verringerte Nährstoffangebot 
einerseits die Bildung von Biomasse deutlich und gleichzeitig die 
mikrobielle Abbaubarkeit des Pflanzenmaterials [ 17].

Der Erfolg dieser Maßnahme hängt wesentlich von den hydro-
logischen Standortbedingungen ab. In Abhängigkeit von der Gelän-
deneigung kann es lokal oder großflächig zur Ausbildung eines 
Flachgewässers kommen. Trotz reduzierten Nährstoffangebots 
kann sich die Ansiedlung torfbildender Vegetation in überstauten 
Flächen über längere Zeit verzögern oder ganz ausbleiben. Erfolg-
reiche Beispiele einer flachflächigen Abtorfung finden sich u. a. in 

Brandenburg, etwa in der Lehstseeniederung oder im Bollwintal 
[18]. Im extensiv genutzten „Lehstseemoor“ konnten sich bereits 
sechs Jahre nach der Wiedervernässung Braunmoos-Kleinseggen-
Gesellschaften etablieren – während auf benachbarten Flächen 
ohne Oberbodenabtrag wuchsstarke Röhrichtarten dominieren 
[19]. Sind nach dem TSR keine dauerhaft wassergesättigten Bedin-
gungen im verbleibenden Torfkörper gewährleistet, ist auch dort 
die Etablierung torfbildender Arten erschwert. Ursachen sind 
häufig Hitzestress auf der offenen Torfoberfläche sowie eine ver-
stärkte Keimung ruderaler oder konkurrenzstarker Arten.

Für ein Hochmoor in Nordwestdeutschland konnte gezeigt 
werden, dass TSR die CH4-Emissionen um das Hundertfache 
senken kann [20]. Vergleichbare Effekte sind auch für Niedermoore 
zu erwarten, auch wenn belastbare Nachweise bislang überwiegend 
aus Laborexperimenten stammen. Zu beachten ist, dass TSR mit 
erheblichen Kosten verbunden sein kann, diese können durchaus 
weit mehr als 10.000 Euro pro ha betragen. Die Klimabilanz der 
Maßnahme hängt stark von der weiteren Verwendung des abgetra-
genen Materials ab. Eine kosteneffiziente Option ist die oben 
erwähnte Verwendung zur Verfüllung von Gräben oder auch die 
Errichtung von Dämmen zur Verringerung von Oberflächenabfluss 
im Projektgebiet [18]. Wird jedoch eine externe Nutzung – etwa als 
Bodenhilfsstoff – angestrebt, ist eine separate Bewertung der Koh-
lenstoffbilanz erforderlich [12].

Schrittweise Vernässung
Auf Basis aktueller Erkenntnisse zu den Prozessen und Einfluss-
faktoren, die die Nährstoffmobilisierung und Treibhausgasemis
sionen steuern, wird eine kontrollierte und schrittweise Vernässung 
(„Slow Rewetting“) als Alternative zur spontanen Überstauung 
langjährig entwässerter Moorstandorte oder zu kostenintensiven 
TSR-Maßnahmen vorgeschlagen. Die Umsetzbarkeit dieses Ansat-
zes muss im Einzelfall anhand der hydraulischen Standortbedin-
gungen, der Funktionsfähigkeit des bestehenden Entwässerungs-
systems, der Geländetopografie sowie der aktuellen und histori-
schen Nutzung geprüft werden. Besonders geeignet sind Grünland- 
oder Weideflächen mit funktionsfähiger Wasserführung, geringem 
Reliefunterschied und einem System, das eine gezielte Steuerung 
des Wasserstands erlaubt [21].

Bisher fehlen detaillierte Untersuchungen darüber, wie – und 
über welchen Zeitraum – eine schrittweise Vernässung die Regene-

Bild 3: Überstau nach Moorvernässung von langjährig genutzten Niedermooren. Links: Polder Zarnekow im Peenetal (Mecklen-
burg-Vorpommern) 12 Jahre nach Abstellen der Pumpstation, rechts: Einstau der Miesach und des Grabensystems durch den Biber 
im Moor im Betzenweiler Ried (Baden-Württemberg) [Revital].
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ration von Moorökosystemen unterstützt. Es konnte jedoch gezeigt 
werden, dass ein kurzfristiger Anstieg des Wasserstands mit 
höheren Konzentrationen gelösten organischen Kohlenstoffs und 
einer erhöhten Verfügbarkeit leicht abbaubarer Kohlenstoffverbin-
dungen einhergehen kann. Im Gegensatz dazu deutet die Studien-
lage darauf hin, dass eine langsame Vernässung die Mobilisierung 
von P und CH4 verringert [12], was die Annahme stützt, dass sich 
naturschutzfachliche Zielsetzungen schneller erreichen lassen als 
bei einer vollständigen Vernässung mit Überstau. Ein schrittwei-
ses Anheben des Wasserstands um wenige Dezimeter, das zu einer 
teilweisen Wassersättigung der stark degradierten Bodenschicht 
führt, verringert die sich aufgrund der noch oxischen Bedingun-
gen die reduktive Auflösung redox-empfindlichem Fe(III)-gebun-
denen P und damit die P-Mobilisierung [12]. Zudem entstehen bei 
Wasserständen wenige Dezimeter unterhalb der Bodenoberfläche 
Redoxbedingungen, die die CH4 -Produktion hemmen und gleich-
zeitig den mikrobiellen CH4-Abbau durch methanotrophe Organis-
men fördern, was zu deutlich geringeren CH4-Emissionen führt [7].

Die Kombination aus einer schrittweisen Wasserstandsanhe-
bung mit Pflanzenmahd über einen Zeitraum von wenigen Jahren 
führt zu einem Rückgang der Nährstoffvorräte im Boden und 
unterstützt damit die Etablierung zieltypischer Feuchtgebietsflora 
und -fauna [12]. Schließlich können durch die schrittweise Vernäs-
sung schon nasse Teilf lächen mit noch gutem Artenbestand  
(= Refugien) erhalten werden, die als „Stepstones“ für die Wieder-
besiedlung moortypischer Arten und zukünftige Sukzessionsver-
läufe fungieren [22].

Schlussfolgerungen

Eine erfolgreiche Revitalisierung von Mooren erfordert einen intensi-
ven Wissenstransfer zwischen Wissenschaft, Praxis und Politik. Ent-
scheidend ist dabei, die Wiederherstellung ökologischer Funktionen 
gezielt mit den vielfältigen gesellschaftlichen Leistungen zu verknüp-

fen, die Moore erbringen können – etwa im 
Klima-, Wasser- und Biodiversitätsschutz. Vor-
aussetzung dafür sind klare, standortspezifische 
Ziele und ein langfristig angelegtes Monitoring, 
um den Erfolg der Maßnahmen besser zu bewer-
ten und gegebenfalls Anpassungen vorzunehmen. 
Zudem muss das Bewusstsein für die Bedeutung 
von Mooren beispielsweise im Kontext internati-
onaler Verpflichtungen wie z. B. der Ramsar-Kon-
vention und im Rahmen der Nachhaltigkeitsziele 
(SDGs) weiter gestärkt werden [1]. Politik und 
Behörden sollten die Potenziale der Moore für 
globale Umweltziele erkennen; zugleich ist es 
Aufgabe der Wissenschaft, ihr Fachwissen so auf-
zubereiten, dass es in übergeordnete politische 
Diskurse und vor allem in die Wiedervernäs-
sungspraxis wirkungsvoll einfließen kann. Letzt-
lich ist der Kurs, den Revitalisierungsmaßnah-
men einschlagen, Ausdruck gesellschaftlicher 
Entscheidungen bei denen Chancen ebenso wie 
Herausforderungen bzw. mögliche Zielkonflikte 
klar aufgezeigt und diskutiert werden müssen [3]. 
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